
das Gedächtnis funktioniert: Es
gibt zum Beispiel einen auslösen-
den Reiz, eine Person sieht ein Foto
von der eigenenHochzeit, die lange
zurückliegt. Die Gedächtnisspur
wird dadurch aktiviert undmitHin-
tergrundwissen angereichert. Da-
raus entsteht unser Erinnerungs-
bild. Welches Hintergrundwissen
ausgewählt wird, hängt stark von
der Bedeutung des Ereignisses für
mein Leben ab: Ist die Ehe sehr
glücklich,wird die Feierwomöglich
lange lebendig erinnert mit vielen
Details:Gäste, Sitzordnung,Musik.
Kommt es zur Scheidung, werden
die Erinnerungen womöglich ver-
blassen,weil die Feier für das eigene
Leben nicht mehr die Bedeutung
hat. Eine mal stark emotional posi-
tiv besetzte Erinnerung verwandelt
sich so in eine negativ besetzte: Das
war der Fehler meines Lebens.

Anstatt durch die rosarote Brille
schaut man also nun kritisch auf
die Hochzeit?
Genau, es kann jetzt sein, dass man
in der Erinnerung nun andere Er-
eignisse auf der Hochzeitsfeier her-

vorhebt, die man damals als neben-
sächlich interpretiert hat. Nun wer-
den vermeintlich negative Eigen-
schaften erkennbar, die dazu ge-
führt haben, dass man sich ausei-
nandergelebt hat. Ein Extrembei-
spiel: Die Partnerin oder der Part-
ner ist eine jähzornige Person.
Dieser Jähzorn wurde bisher ausge-
blendet. „Das macht die Person
doch gar nicht aus, dasmeint sie gar
nicht so.“ Und dann erinnert man
sich auf einmal, wie die Person bei
der Hochzeit einen Musiker be-
schimpft hat, weil er nur fünf Minu-
ten zu spät kam. Und nach der
Scheidung denkt man: „Das zeich-
netdiePersonsehrwohlaus,dashat
man damals schon gesehen, so et-
was istmitmeinemLebensstil nicht
vereinbar.“ Man bestätigt wieder
das eigene Selbstbild.

Belügen wir uns also selbst?
Jaundnein.WirkönnenErinnerun-
gen selbst von sehr unangenehmen
Erlebnissen nicht beliebig umfor-
men, das Gehirn hat ja auch eine
Wirklichkeitsfunktion. Es will mir
die Welt nahebringen, damit ich
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Den Handywecker zu leise zu
stellen und dann erst fünf Mi-

nuten vor Schulbeginn wach zu
werden, ist in diesen Tagen eine
besonders große Sünde. Denn als
ich meinen Sohn neulich peinli-
cherweise erst zur zweiten Stunde
brachte, schlug seine Klassenleh-
rerin die Hände über dem Kopf zu-
sammen. Sie hatte die ganzen Lol-
litest-Proben schon abholbereit
versiegelt. Was sie nicht wusste:
Mein Unterbewusstsein ließ mich
natürlich nur deshalb nicht wach
werden, weil ich einen Einblick ins
Corona-Schulchaos bekommen
wollte. So zu Recherche-Zwecken.

Aber als wäre die morgendliche
Lolli-Logistik nicht schon stressig
genug, kommt im Falle unserer
Schule auch noch hinzu, dass sie
gerade erst in ein Container-Kon-
strukt umgezogen ist, weil das al-
te, viel zu schiefe Schulgebäude
abgerissen werden soll. Es hängt
noch nicht mal eine Tafel im neuen
Klassenraum. „Die wird sicher mit-
ten im Unterricht unangemeldet
angebracht“, kommentierte es die
Klassenlehrerin ironisch, während
sie das Testkit für meinen Sohn
hervorholte, während sie andere
Kinder mit Fragen zur gerade abzu-
schließenden Stillarbeit löcherten
und während andere kleine Mas-
kenträger, die die Schreibaufgabe
schon erledigt hatten, auf Socken
und mit Matten bewaffnet kreuz
und quer durch den Klassenraum
huschten. Ich bekam im Anschluss
erklärt: So sei es genau richtig, bei
Leseaufgaben dürfen es sich die
Kinder auch gemütlich machen, so
wie wir beim Abendkrimi im Bett.
Wo ich ja viel zu lange lag. Wollte
ich nur noch mal erwähnen
(schlechtes Gewissen).

Da die Klassenlehrerin nicht nur
gut im Multitasking ist, sondern
auch ein verlässliches Bauchge-
fühl hat, stimmte, was sie prophe-
zeite: Der Pooltest war positiv. Und
da – wie sie in den vergangenen
Tagen hier lesen konnten – die La-
bore völlig überlastet sind, kennen
wir die Ergebnisse der Einzelanaly-
sen immer noch nicht. Ich leg’
mich wieder hin. Gute Nacht.

Besser liegen
bleiben

Z
Ich bin sehr dankbar, in
einer Demokratie zu leben,

mit Meinungsfreiheit. Und ich bin
jenen Menschen dankbar, die die
Demokratie jeden Tag aufs Neue
verteidigen und die sich für sie
stark machen.“
Andrea Behnke
(52) Bochum,
Autorin des
Kinderbuchs
„Die Ver-
knöpften“
über Nazi-
deutschland

DANKE – SCHÖN!

Welchem Menschen möchten Sie
mal Danke sagen? Oder für was
sind Sie in Ihrem Leben dankbar?
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Bochum. „Alle Menschen täuschen
sichselbst, undzwargarnicht so sel-
ten“, sagt Albert Newen (56). ImGe-
sprächmitMaren Schürmann erklärt
der Philosophie-Professor von der
Ruhr-Uni Bochum, wie wir unsere
Erinnerungen manipulieren – und
welchen Nutzen wir davon haben.

Wenn ich an den Sommerurlaub
denke, sehe ich das Meer, darauf
schaukeln Boote, über denen Mö-
wen kreisen. Sehr schön! Aber war
das wirklich so? Oder malt meine
Erinnerung ein neues Bild?
Albert Newen: Das hat ja schon
eine sehr starke realistische Kom-
ponente. Insbesondere dann, wenn
eine Erinnerung das eigene Selbst-
bild, bewährte Denkweisen und
Motivation zum Handeln nicht ge-
fährdet, gibt es eigentlich keinen
Grund, diese Erinnerung, verein-
facht gesprochen, zu modifizieren.
Das Gedächtnis hat vor allem zwei
Funktionen: Zum einen soll es mir
ermöglichen, in der gegenwärtigen
Situationmöglichst adäquat zuhan-
deln, und dazu brauche ich wirk-
lichkeitsgetreue Erfahrung, die mir
hilft, denselben Fehler nicht noch
mal zu machen. Die andere Funk-
tion ist,meinSelbstbildzustabilisie-
ren.Wennmein Selbstbild angegrif-
fen wird, finden Veränderungen in
der Erinnerung statt. Aber bei posi-
tiven Erinnerungen an einen
Urlaub ist das nicht der Fall.

Bevor Sie ein Beispiel dafür geben,

wann wir unsere Erinnerungen
manipulieren, erklären Sie doch
bitte, was Sie genau unter einem
Selbstbild verstehen.
Wenn jemand mich fragt, wer ich
bin, kann ich sagen: Ich bin Profes-
sor für Philosophie, ich bin auchFa-
milienvater, ich habe drei Ge-
schwister oder Ähnliches. Neben
diesen Aspekten wird mein Selbst-
bild aber auch ganz zentral be-
stimmt durchwesentliche Überzeu-
gungen: Wie sehe ich mich selbst?
Welche Fähigkeiten habe ich? Die-
ses positive Selbstbild möchten wir
bewahren. Und dafür werden Erin-
nerungen ans Selbstbild angepasst.

Wann ist das zumBeispiel der Fall?
Nehmenwir an, ein neuerMitarbei-
terwird Teil einesArbeitsteams und
meldet sichbereits amerstenTagoft
zu Wort. Nun kommt es darauf an,
ob ich zum Beispiel eine kompetiti-
ve Einstellung habe undmeine Stel-
lung inderFirmadurchdasEngage-
ment gefährdet sehe. Wenn mich
danneinandererKollege anspricht:
„Was hältst du denn vom Neuen?“,
sage ich vielleicht: „Na ja, der hat
sich ja dem Chef völlig angedient.“
Ich interpretiere das Engagement
negativ. Eine andere Person, die
eine kooperative, aufgeschlossene
Einstellung hat, könnte sagen: „Er
hat sich vonAnfang an gleich inten-
siv in die Firma eingebracht.“ Die
Erinnerung ist unterschiedlich ge-
färbt, abhängig davon, wie mein
Selbstbild ist: Sehe ich mich durch
den neuen Kollegen bedroht oder
empfinde ich ihn als Bereicherung?

Das sind ja noch recht frische Erin-
nerungen. Wie sieht es bei längst
vergangenen Zeiten aus?
Erinnerungen, die lange zurücklie-
gen, haben sich eher stabilisiert als
kurzfristige Erinnerungen. Aber
auch da finden unbewusst, ganz
automatisch Anpassungen statt.

Inwiefern?
Zunächst muss ich erklären, wie

auch in derWelt angemessen hand-
le. Wenn jemand zum Beispiel ein-
deutig einen Autounfall verursacht
hat, in seiner Rekonstruktion die
Verantwortung aber nicht bei sich
sieht, dann hat er ein Problem. Er
kann in der Wirklichkeit nicht an-
gemessen handeln, er wird erst
durch die Polizei darauf hingewie-
sen, dass er schuldwar. Er wird also
nicht seine Versicherung informie-
ren, sich nicht entschuldigen. Und
andere Personen werden für dieses
Verhalten kein Verständnis haben.

Was ist die Funktion dieser Mani-
pulation der Erinnerung? Dass wir
besser mit uns im Reinen sind?
Ja oder mit Charlie Brown zu spre-
chen: „Ich hoffe immer noch, dass
gestern besser wird.“ Außerdem
halten wir so in schwierigen Lagen
die Motivation aufrecht.

Sie haben gesagt, dass dieses Um-
formen der Erinnerung automa-
tisch abläuft. Habenwir gar keinen
bewussten Einfluss darauf, wie wir
etwas erinnern?
Der Gedächtnisabruf ist ein auto-
matischer Prozess, aber ein Stück-
chen Einfluss haben wir. Wir kön-
nen bewusst mit Reizen eine positi-
ve Erinnerung aktivieren, deshalb
stellen wir uns auch Fotos von der
Familie oder vom Urlaub ins Büro.
Wir können uns die Bilder nur
flüchtig anschauen und denken:
Das war der dritte Morgen in der
ersten Urlaubswoche. Dann bleibt
die Erinnerung abstrakt, sie wird
womöglichverblassen.Anders sieht
es aus, wenn wir uns die Fotos im-
mer wieder genau anschauen und
andenwunderschönenSonnenauf-
gang denken, das Frühstück mit
Blick auf das Meer. Was haben wir
dort gemacht, was haben wir da
empfunden?Wenn wir diese positi-
veSzene alsonochmal neu erleben,
dann verstärkt das die Erinnerung,
es stärkt auch das Selbstbild und
das tut uns gut. Aber dafür braucht
man Zeit.

„Selbsttäuschung in Krisenzeiten ist fatal“

n Selbsttäuschung sei kurzfristig
weder unvernünftig noch nachtei-
lig für Menschen, mittel- und
langfristig jedoch immer, so Phi-
losophie-Professor Newen. In Zei-
ten mit wenigen Änderungen sei
es hilfreich, an bewährten Sicht-
weisen festzuhalten. „Allerdings
ist diese kognitive Neigung in
Zeiten von radikal neuen Heraus-
forderungen, die rasche Verhal-
tensänderungen erfordern, fatal.“

n Ein Beispiel aus der Corona-Si-
tuation: „Wenn Bürgerinnen und
Bürger in der frühen Anfangspha-
se einer Pandemie skeptisch
sind, ob ein Impfstoff noch un-
erwartete Nebenwirkungen zei-

gen wird, ist das eine nachvoll-
ziehbare Vorsicht.“ Selbsttäu-
schung könne auch helfen, Pa-
nikreaktionen zu vermeiden.
„Wenn jedoch mittelfristig klar
wird, dass die Nebenwirkungen
des Impfstoffs klar eingegrenzt
sind, dann ist ein Zweifel unver-
nünftig, oft nur durch Angst gelei-
tet, und schlägt um in eine direk-
te Gefahr für sich selbst und an-
dere. Die Selbsttäuschung bringt
auch verzerrte Risikoeinschätzun-
gen mit sich, denn das Gesund-
heitsrisiko ohne Impfung ist mit
Blick auf den Schutz für die ge-
samte Gesellschaft und für fast
alle Einzelpersonen viel größer
als das durch das Impfen.“

„Der
Gedächtnis-
abruf ist ein
automati-

scher Prozess, aber
ein Stückchen Ein-
fluss haben wir.“
Albert Newen, Philosophie-Professor

So belügen wir uns selbst
Machen wir uns etwas vor? Ja, und das immer wieder. Der Philosophie-Professor Albert Newen erklärt, wie
wir unsere Erinnerungen verändern, damit sie besser zu den Vorstellungen von uns und der Welt passen

Der schönste Tag des Lebens?
Oder der größte Fehler? Wir
können uns an ein Erlebnis
wie die eigene Hochzeit ganz
unterschiedlich erinnern.
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